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IN CRYETAM DOBRIZENSEM
CARMEN EIITASION.Uisquis eris, vemovare gradus, conſiſte

Viator, i
Et uoſtris lactymas congere rite tud.

Hoc tumulo candor, Prudentia, raraque

Heu nimium fubi to] coujumulata latent.
Non tumulata latent, vivit KALITSC HIAvirtus,

Vivet in æternos poſthuma Fama dies
Sat vixit, lubrica quem virtus eximit aula,—A

Sat bene, ſat vixit cui proba vita fuit.
Jam, quo tendis, abi, facilemque precatus arenam

RALISIO celebri. Tu quoque diſce mori.

Interverſa obitu peregregii aulæ noſtræ

Purpurati commoda luget de-
plorat

JO. HEINRICUS FEUSTKINGIUS, D.

Tri-
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1 Poſcor obſtrictus lugubres fundere verſus,

Id vero primum eſt? Id pietatis opus?
Ac mihi quod tempus gtatumque diesque benignus,

Sors amica dedit, mors inimica rapit.
Sic mea principio cumulatis Muſa querelis

Surgit in adverſas ſaucia mente ſonos.
AULA Decus: columen PROVINCIA ſidus amicum

PATRIA deplorat, flet DOMUS ampla Patrem.
Dat gemitus UXOR plangens, MATERQUE Superſtes

Crebro ſingultu tendit ad aſtra, manus.
Et clamant Jacrymæ, SOBOLIS merguntur ocelli,

Tum gemit in lapſu gutta cadiva ſuo.
O funeſta dies: Hæc quisnam vulnera fando

Explicet, aut iſtis pharmaca digna ferat?
Jacturam video, convertant ſidera vultus,

Atque DOMUS VIDUAE triſtia damna levent.
Piis ſummi Patroni manibus, tum mæœſtiſſimæ Familiæ obſervantiam, ſed eam præter

votum perculſo æerrimoque animo comprobare debuit

CHRISTIANUS REUTERUS,
Th. Lic. Prof. P. ad Æd. S. Tr. Paſt.

dolß Wohlgebohrnes Bauß das ſich von Kalitſch nennet
w und deſſen theuren Ruhm ein jeder Zerbſter kennet/

Laß/ bitt ich durch den Flor dein thranendes Geſicht
Mit einem halben Blick nur hierauf ſeyn gericht:

Das bald und unverhofft ein dreyfach Ach! entſtehe
Und der Klage-Schrifft durch alle Zimmer gehe:

Fahr hin/ mein ein ger Sohn mit Weinen laß ich Dicht
Mein liebſtes Eh-Gemaugl wie kranckt mein Hertze ſich:

Wer ſind wir Kinder nun?  Ach! Baterloſe Wayſen
Wie muß das tammerWort mit ZehrenBrod uns ſpeiſen?

Der ſchnelle „all betrubt die ſonſt getreue Bruft2

Denn unſer Hertzen-Theil iſt hin: O o Verluſt l
Und wenn ein Hertz auch war von harten Ertz und Steinen
So muſte es doch hier mitleydend herbe weinen

Ein Serr in beſter Bluth ein treuer FurſtenRath
Ein wohlgerathner Sohn ein Mann von Rath und That

Ein liebes EhGemahl ein Vater edier Zweigen
Die alle Sechs mit GOtt vergnugte Hoffnung zeigen

Liegt ach Er liegt! im Sarg'! O ein betrubter Fall
Der faſt von Houſ zu Hauß beklagt wird uberall.

OOtt laſſe ſeinen Troſt mit Krafft zum Hertzen dringen
Verhute daß der Fall nicht moge mehrers bringen:

Dem Seel gen iſt gar wohl Sein Hauß ſteht in dem Weh
Daruber GOttes Gut mit Hulff und Heyl aufgeh!Sein. Hertzedemuthigſtes Mitleyden zu bezengen ſchrieb das

M. Paul Heinrich Mohring
Archidiac. ad d. Barthol.



Kouald da ſich die Natur auffs neue will erneuen/
cocd Jndem die Kirche ihr Lærare halten will
Gleich da ſich Menſch und Vieh beginnen zu erfreuen

Muß ein geehrtes Hauß von Freuden werden ſtill.
Was Wunder! halt man doch die herben MarterWochen

Bey frohen Fruhling und die trube FaſtenZeit
Jſt vor vier Wochen ſchon mit Schmertzen angebrochen

Wie unſer JEſus ſeinen Jungern angedeut.
Drum hochſtvetrubtes Sauß muſtuvon Hertzen klagen

Daß kein LæTarE nicht bey dir will kehren ein/
So denck an dieſe Zeit und laß den Geiſt dir ſagen:

Daß keine Freude hier ſey ſonder aller Pein.
Wer ſein LæTARE ſudht vollkommen anzufangen

Mußwie der kluge Rath hinweg aus dieſer Welt
Zum neuen Himmel hin allwo Er hingegangen

Und fur dem groſſen GOtt denrechten Fruhling haltt.
Wird Er der neuen Erd hinkunfftig denn genirſſen

Zur oſterlichen Freud die keine Zeit verzehr'
So wird Sein Geiſt alsdenn von dem Læ rAkewiſſen

Das keine Faſten nicht noch Marter mehr beſchwert.
Auus Chriſtlichen Mitleyden und zur Bezeugung ſeiner ſchuldigen Ob-

ſervans gegen das HochAdeliche Hauß des ſeel. Herrn Land

CammerRaths ſchriebs
A. C. Chemnitius,

n d æd d Barth Serv

 Cchmertz! O Hertzens-Riß. wenn zw y pff D 8
Der Tob in ſchneller Eyl mit aller Macht zertrennt
Den man mit allem Recht den groſten Schmertzen nennt.

D Schmertz! V HertzensRiß weit uber alle Schmertzen!
So iſts dem Tod ein Ernſt er weiß von keinen Schertzen

Er wirfft die Starcken hin eh man ein! Hand umwend!
Ja da man kaum fangt an iſts ſchon mit uns zum End

Denn er leſcht plotzlich aus die hellen AugenKertzen.
Doch was kan hier der Tod wenus GOtt nicht thate machen?

GOtt iſts der giebt und nimmt der ſchlagt und heilet auch

Der bindet und loſt auff nach ſtutin alten Brauch
Und greifft uns offt ſo an daßdie Gebtinekrachen 4

Hilfft dennoch wiederum und lacht uns fteundlich an
Denn alles was GOT thut/ iſt gut und wwohlgethan.

Hiermit wolte gegen det gantzen Hochbetrubten HochAdelichen Familie

ſeine ergebenſte Schuldigkeit mitleydend abſtatten
iohannes Betichius;h i

v D zur? Dr ffaltigk

BS Sochſtbeſturtztes Zauß dem Vater h

 ill ſich bey dir nicht mehr in ſolchem Stande zeigen
Oallzufruher Tod wie tief muſtu uns beugen

Otrubes Schickſal ach du zrimme TodtesThat!
Dich klaget Jedermann auch unſer Furſtenaupt

Hat an Dir ſolchen Mann in Warheit ja verlohren
gIndem es Jhm zum Augund Hulffe hat erkohren

Des



Des ſieht esleider itzt auf ewiglich beraubt.
Undich bethrane Dich nunmehr erblaßter Mann

Aus meinen Sinn ſolt Du mein Lebelang nicht kommen
Ach das du mir zu fruh zu fruhe biſt entnommen

Will ich bejammern ach! wie viel ich weiß und kan.
Ach hatt ich Dich doch nur noch einmahl Dich ach Schmertz

Auf Deinem KranckenBett zumletzten ſprechen mogen
Und Dir vor ſo viel Gunſt und Wohlthat Dand abſegen;

So ſollt in etwas ſich beſanfftiaen mein Schmertz.
Diß aber iſt verfehlt und wie hatt ich gedacht

Daß deines LebensZiel bey ſchonſten AnmuthsJahren
So leicht und hochſt geſchwind von hinnen ſollen fahren

Hatt ichs zuvor gewuſt ſo hatt ichs auch bedacht.
Kein Zufall keine Noth ſollt hier vermogend ſeyn

Jch hatte durch den Tod auch zu Dir eilen muſſen
Es hatt ich ſchreibe frey mich nichts von Dir geriſſen

Verhangniß harter Fall du mehreſt meine Pein!
Doch nur in GOtt Gedult und Chriſt-Gelaſſenheit

Sie Wohlgebohrne Frau mit Jhren zarten Zweigen
Sie/ ſag ich laſſe ſich zur Erden gantz nicht beugen

Der Himmelkan in Luſt verſetzen unſer Leyd
Er iſt der Witwen Mann der Wayſen ſtarcker Stab

Seht hier den Anſpruch an den GOttes Wort uns giebet
Der uns in Chriſto hat aufs zarteſte geliebet

Uns nicht verlaſſen kan biß in das kalte Grab.
Gur Vater Schutzund Mann bedenckt den Wechſel doch

—Dee,,—Da wir im Gegentheil in Aengſten ſeben noch
Und wiſſen nicht wenn uns ſoll treffen ein gar auso

Dafuur iſt Er befreyt. Indeß will ich GOtt bitten
Daß er mit Gluck und Heyl Sie wolle uberſchutten

Sowird dann leben recht: Ein vochſt-beglucktes Zauß.
Nachwunſch an die Hochund ſchmertzlich-betrubte Fr. Mutter.
r wolle GOtt von Macht reich von Barmhertzigkeit
Waur Ben Sie in dieſem Creutz und ſchweren Trubniß ſtehen

Da Sie den eintzgen Sohn muß auf der Bahre ſehen
Er troſte Siemit Krafft in dieſem gronen Leid.
Jch weiß den groſſen Schmertz ich wein die Vertzens Pein

Und gebe gerne zu daß es ſehr tieff muß ſchmertzen
Denn was von Hertzen kommt das gehet auch zu Hertzen

Befind ichs doch an mir ich kan nicht frolich ſeyn.
Geht mir der Tod ſo nah? Wie wil Jhr Schmertz ſich enden?

Doch ſehe Sie auf GOtt der hoch nchlaßt verſchreiben
Er will an Sohnes ſtatt ein Stab im Alter bleiben

Und einſt durch Kindes-Kind die Noth in Freuden wenden.
So kan der reiche GOtt groß von Barmhertzigkeit
Ein rechter Troſter ſeyn und heben alles Leyd.

Ju dieſen geringen Zeilen hat ſein ungemeines Leiden uber den unverhofften TodtesFall ſeines im Leben
hochgeſchatzten. Herrn Gevatters und groſſen Wohlthaters mit traurigrn Hertzen dezeugen wollen

M. Johann Jſaac Trempenau
Paſt. der Kirchen in Ankuhn zu Zerbſt.



Uber den erklarten Leichen-Text/ im Dorffe Nutha
Apocal. XIV, 1.

Lhndich horeterc. Gehreibe: Geelig?c.

Gulnnttunnunttrutt.Schreib: Alle ſeelig ſind vom. Hünmel iſt die Stimm
Johannes hats gehort mit Andacht es vernimm.

Der Geiſt des HErren ſpricht: Sie ruh'n in ihrer Camme:
Von aller Arbeit frey wo keine Noth und Jammer

Wo lauter Leben iſt und da der Frommen Schaar

Nicht mehr zu furchten hat Angſt Trubſal und Gefahr.

Serr Balitſch ſeelig iſt und hat Gtt Lob! erlanget
Die wahre Seeligkeit fur JEſu nunmehr pranget

Zerr Kalitſch blieb an GOtt GVtt hielt Jhn bey der Hand
Fuhrt Jhn nach ſeinen Fath ins rechte VaterLand.

Er ſieht nun was Er hat gewunſchet anzuſehen
Und daß vor &ttes Thron Er immer mochte ſtehen

Die Seele iſt bey GOtt! der Leib liegt in der Grufft
Biß Jhn am JungſtenTag Sein JEſus wieder rufft.

Nun Wohlgebohrne Frau Sie gebe ſich zufrieden
Jſt von Jhr durch den Tod der liebſte Schatz geſchieden

So bleibt der beſte Mann und Schutz in aller Noth
Der ſie gemachet hat er heißt HErt Zebaoth! Eſa. LIV, 5.

FrauMutter Kinder auch Sie halten &-tt hier ſtille
Geh't Er gleich zeitig ab ſo iſts doch GOttes Wille!

IJch kan vor Weinen ſelbſt kein Wort recht ſchreiben mehr
Weil mein Patron iſt todt und ich betrubet ſehr.

Aus hochſt betrubten Gemuthe und zum Troſt der Hochbetrubten Frau Land CammerHof und

Regierungs-Rathin ſetzte dieſe geringe Zeilen Seinem im Leben Hoch-grehrteſten Herrn
Patrono, Collatori und Gevatter

ſonuanves HOLTZVICHIUS,
Pfarrer zur Nutha.

h trauervolle Poſt erſchuttert!Hertz und Ohren!
Ke AchéSchmertz! esoffnet ſtch ein ſeywartzer TrauerSaal!
Es hat der Thranen-Saltzvor Ambroſin erkohren

Und kleidet ſich in Boy ein treues Eh Gemahl;
Weil Jhr Sochwerthes Zaupt beſchreitet ſolche Bahn
Auf der kein Frey-Brieff Jhn vom Fall erretten kan.

OFall! Ach harter Schlag! muß denn in dienen Zeiten
Der Auf-und Untergang ſo gar verknupffet ſeyn?

Muß das was geſtern kam ſich heute ſchon bereiten
Zum Albſchied und dabey empfinden TodtesPein?

Kan denn kein Sterblicher dem Tode ſich entziehn?
Muß auch im beſten Glantz ſein ſchoner Leib verbluhn?

Soiſts wir muſſen fort wenn unſre Glocke ſchlaget
Und wenn das StundenGlaß nicht mehr zu lauffen hat

Da wird man in der Grufft ins TodtenHaufß geleget
Es iſt kein Mittel da kein Rath in Gilead

Der kuhne MenſchenFraß mußallen insgemein
Der Sunden ſchwerer Sold und letzte Straffe ſeyn.

Ach



Ach aber! daß der Schluß ſchon dem von Kalitſch ruhret/
Da Er in unſer Land recht fing zu grunen an;

Da Jhnals einen Baum die beſte Bluthe zieret
Muß man Jhn folgen nach auff ſchwartzer TrauerBahn

Und da Er eben iſt in ſchonſter Lebens-Zeit
Wird durchs Verhangniß Jhn das finſtre Grab bereit,

Deßwegen laſt das Land ein TrauerEcho ſchallen
Gin ieder iſt beſturtzt ob dieſen Todes-xall

Das hochſtbetrubte Sauß Sein Eh-Gemahl vor allen
Es thonet in der Lufft der Todtund Trauer-Hall

Man weinet bitterlich um dieſen theuren Mann;
Weil keiner Seines Raths ſich mehr bedienen kan.

Doch GOtt hats ja gethan; den muß man ſtilie halten:
Es iſt der TodtesFall zwar tauſend Thranen werth

Die Herrſchafft aber ſoll nicht ſteter Schmertz verwalten;
Weil ubermaßig Leid uns Marck und Viin verzehrt:

Die Seuffzer ſind umſonſt ſie fullen nur die Lufft
Der blaſſe Corper bleibt iedoch in ſeiner Grufft.

Drum Sochbetrubteſte! Sie laſſen Trauren ſchwinden
Undlegen folgendes zu Jhrem Troſte bey:

GOtt der geichlagen hat wird heilen und verbinden/
Sie dencken daß Sein Tod des Hochſten Wille ſey.

Sie ſtellen Seuffzen ein und mercken Davids Sinn
Er kom̃t nicht zu uns her wir muſſen zu Jhm hin.

Zur bezeugung ſeiner ſchuldigſten Obſerrance gegen die Hochſtlendtragenden ſchrieb dieſes

M. Johann Wilhelm Siegfried
Paſt. zu Muhlsdorff und Luſo

&h ſoll Erblaſtes Haupt! bey deiner TodtenGruffft
u ver mich meme Pflicht und Will der Deinen rufft

Dein hochverdientes Lob nebſt andern auch erheben;
Allein mir fallen nicht dergleichen Worte ein
Die etwan deinem Ruhm ietzt mochten ahnlich ſeyn

Weil Zeit und Ewigkeit mir in Gedancken ſchweben.
Nur ſprech ich: Owohl dem! der ſich verleugnen kan
Und der Welt Eitelkeit als Firniß ſiehet ani

Wie mit Verwunderung GOtt offt das Gluck umtreibet
Wie Auff-und Niedergang in einem Circkel ſteht
Wie auch ein Moſes nicht ohn alle Sorgen geht

Und GOtt an unſre Wand bald Mene, Tekel, ſchreibet.
Drum wohl dem! deſſen Thun gericht iſt auff den Tod
Der ſich aus Myrrhen macht ein ſuſſes Himmel Brod

Und in dem Leben ſchon beginnet recht zu ſterben.

Der ſeinem Heyland weiſt die Glaubensvolle Brufft
Und ſpricht: bey dir zu ſeyn war meine groſte Luſt;

Der bey dem Purpur ihm die TodenBaar laſt farben.
Man weiß,/ an dieſem Punckt hengt ja die Ewigkeit:
Hingegen fallt bald hin das Weſen dieſer Zeit.

Laß deinen Lebens-Lauff v Menſch! in Demant ſtechen;
Allei wo du den Ruhm vor andern nicht erwirbſt
Daß du der Kunſte Kunſt gelernet da du ſtirbſt

So wird ein ſchlechter Nutz mit in der Sache ſprechen.
Diß iſts woran auch Dů HochSeeliger gedacht
Als dich aus dieſer Zeit geruckt des Todes Macht

Und



Und in ſo kurtzer Friſt der Wechſel hat betroffen
Der vielen Freude bringt auch vielen Leid gebiehrt

Der mit ſich Jubila und Ejulate fuhrt
Durch welchen uns die Holl und Himmel ſtehet offen.

Wir zweiffeln nicht daß Duietzt aller Angſt befreyt
Gelandet an den Port der vollen Sicherheit

Und nunmehr lebſt ber GOtt in DiamantnenZimmern

Wo Engel Cherubim und Seraphinen ſind
Wo die Vollkommenheit im hochſten Grad ſich find

Auch Pracht und Herrlichkeit ohn alle Ende ichimmern.
Zwar ſchaun wir deine Grufft nicht ohne Wehmuth an

Denn wer der Republic mit Nutzen dienen kan
Der ſolte wohl mit Recht ein ewig Leben fuhren;

Allein wir irren uns man lebet nicht der Welt:
Die Seele welche GOtt vor ihren Urſprung halt

Lraſt nach dem Jrrdiſchen nicht groſſe Sehnſucht ſpuhren.
Mit dieſem wolte ſeine Oblervanee beztugen

Nicolaus Buſch
Paſt. Lept

Kon wohl gegrundter Banu der ſemen Meiſter preiſet
Wird ohne deſſen Schmertz gewiß niemahls verſtohrt

Weenn Arbeit Muh und Kunſt ſo bald liegt umgekehrt
Und was der eine baut der ander niederreiſſet.
Wie aber muß das nicht dem Hochſten Schmertzen bringen

Da er ein Meiſterſtuck die kleine Welt gemacht

Nach ſeinem Ebenbild und an das Licht gebracht
Wenn ſolches ient der Tod ſo leichte kan bezwingen?
Das iſt der letzte Feind vor dem muß alles weichen;

Was nur das Leben hat folgt dieſer finſtern Spyuhr
Der Tod der Sunden Sold ſo die Schuld der Natur

Zur Zahlung treibetan. Drum muß der Menſch verbleichen.
Er achtet Schonheit nicht ein Abſalom muß ſterben;

So halt auch Reichthum ihn von ſeinen Grimm nicht ab;
Der reiche Crolus koint doch auch ins finſtre Grab;

Die Jugend laſt er offt in ſchonſter Bluth verderben.
Kein Stand iſt ihm zu hoch er kan auch Cedern ſtürtzen

Er ſchont die Weißheit nicht denn Ciceronis Mund
Jſt langſt im Staub geſteckt. Ja ſelbſt der Tugend Grund

Und allem klugen Witz kan er das Ziel verkurtzen.
Drum was bemuh ich mich diß weiter auszufuhren

Da von dem allen ietzt ein ſchmertzlich Zeugniß giebt

Ein ſchnell und fruher Tod ſo Stadt und Land betrubt
Ein unverhoffter Fall laſt groſſes Trauren ſpuhren.
Der Herr von Kalitzſch iſts den wir mit Schmertz beklagen

Weil ſein verblichner Leib ſteht auff der TodenBaar:
Man zehlt nur ſeine Zeit auff Sechs und Dreißig Jahr

O ſehr geſchwinder Fall! Ach wer muß das nicht ſagen!
Die Schonheit iſt erblaſt der kluge Mund geſchloſſen;

Es halt Geſchickligkeit und Tugend ihre Ruh:
So druckt der bittre Tod die muntern Augen zu

Die zum gemeinen Nutz ſtets waren unverdroſſen!

Jch laß Hochſeeliger vielandre ietzt beſchreiben
Was dein verdienter Ruhm in ihre Feder giebt:
Mein Kieliſt viel zuſchwach; Das Hertze zu betrubt:

Dein Lob wird doch gewiß ſtets unverweßlich bleiben.
Dein Hochbetrubtes Hauß das ſchwartzer Boy umhullet

Das ſchicket deinem Geiſt vieltauſend Thranen nach;
Duober biſt gantz frey von allem Schmertz und Ach

Weil dich des Himmels Glantz mit lauter Freud erfüllet.
Hiemit wolte das hochbetrubte Hoch-Adliche Hauß gehorſamſt condoliren

Emanuel Lebrecht Auguſtus Holtzwich
S. Miniſt. Cand.
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